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Umſtaͤndliche Nachricht Sg 
des Zufalls, weswegen der Durchſchnitt 5585 
der Simphyſin der Schaambeinen den eilften May, 
1778 , in Duͤſſeldorff unternommen wurde, ſamt 
den Folgen auf dieſe Operation, nebſt einigen 
Bemerkungen in Anſehung dieſes 
RE Gegenſtands. f 
Unter der Aufſicht des Herrn Verfaſſers aus dem 
FVranzoͤſiſchen uͤberſetzt 


von 


Experientia artis Magiftra. 


| a Dielen | 
gedruckt bey Steur⸗Kanzleyverwanten Zehnpfenning. 4 
: N 5 1779. | 


Seine Excellenz 
Dem 
k 
5 Graffen von Neſſelrode 
zu Ehreshoven, des H. R. Reichs Graff, 
Ritter des H. Huberts Orden, Churpfaͤl⸗ 
ziſcher geheimer Rath, der Herzogthuͤmer 
Guͤlich und Berg Kanzler, und des daſigen 
Ober Appellations⸗Gerichts Praͤſident, 
Oberamtmann zu Steinbach ete. 


Hochwohlgebohrner Reichsgraf! 


N Schutz, welchen Euer Excellenz den 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, und hauptſaͤchlich der 
Wundarzneykunſt, als einer fuͤr das gemeine Beſte 
am meiſten nuͤtzlichen Kunſt, angedeihen laßen, wuͤrde 
mich hinlänglich bewogen haben, dieſe Nachricht uns 
ter Euer Excellenz; Obhut erſcheinen zu laß n, 
wenn die beſondere Theilnehmung, welche Goch: 
dieſelben an dem Fortgang dieſer Operation 
nahmen, nicht ein ſtaͤrkerer Bewegungsgrund waͤre, 
Zochdenenſelben damit meine tiefſte Ehr- 
furcht zu bezeugen. 
Wenn ſchon dieſe Operation nicht den gluͤck⸗ 
lichen Ausgang gehabt hat, welchen Euer Ex- 
cellenz; wänſchten, fo bin ich doch überzeugt, daß 
ein jeder mit Vergnuͤgen die Erzählung anhören 
wird, welche ich, zur Aufnahme der Kunſt und 
zum allgemeinen Nutzen, davon mache; was ich 
aber am meiſten wuͤnſchte, iſt, daß Euer Er 
cellenz das brennende Verlangen bemerken moͤch⸗ 
ten, Bochdenenſelben meinen Dienſteiffer 
und tiefſte Ehrerbietung zu bezeugen, mit welchen 
ich die Ehre habe zu ſeyn | 
Euer Excellent 


gehorſamſter Diener 


Bernhard Guerard. 


Da der berühmte Here Verfaßer dieſer 
Nachricht, nur fo viel Exemplare in frans 


Js ſiſcher Sprache abdrucken ließ, als er für 


ſeine Freunde noͤthig zu haben erachtete; 


dieſelbe aber fo viel belehrendes und zur Auf⸗ 


nahme der Kunſt gereichendes enthält, daß 
es unbillig ſeyn wuͤrde, den Werth und das 
vortheilhafte deren Innhalts vor den Aue 
gen unſerer Teutſchen zu verbergen; zuma⸗ 


len der ſo beruͤhmt als gelehrte und durch⸗ 


geltende Beurtheilung angeſehene Herr Pro⸗ 
feſſor Richter, in Göttingen, nebſt 


mehreren andern, bemercket haben, daß die 


Nachricht von dieſer Operation für die 


ausübende Kunſt von allgemeinem Nutzen 


ſey / und auch in Teutſchland, gleich andern 


en das Auſmerken und Die gehörige 
2 Neu⸗ | 


& 


Neugierde erregen werde, die dieſer Vorfall 

verdiene; ſo habe ich geeilet, dieſelbe zu 
überſetzen, um denjenigen, die das Original 
weder zu leſen bekommen haben, noch leſen 
können, dadurch einen Gefallen zu erweisen, 
und ihnen eine Nachricht mitzutheilen, die 
einem jeden Liebhaber der Kunſt ganz ge⸗ 
wiß willkommen ſeyn muß, und auf deren 
Richtigkeit man ſich verlaßen kann, weil der 
Herr Verfaßer die Guͤtigkeit gehabt hat 
allem Mißverſtand der Ueberſetzung, durch 
Durchleſung meines Manuſcripts, vorzu⸗ 
beugen, fuͤr welche Muͤhe ich Demſelben 
den verbindlichſten Dank erſtatte. 


ö Der ueberſetzer. 


. 5 Vor⸗ 


9 
Vorbericht. 


enn man in der Ausuͤbung ber Hebammen | 


kunſt oft eben fo beſchwerlich als gefährlichen 


Vorfaͤllen begegnet, fo iſt es gewiß der Fall, wo 


das Becken zu eng iſt. 


Aber da dieſer Mangel ſelbft verschiedene 
Verhaͤltniße haben kann, welche nach den Ver⸗ 
haͤltnißen der Theile des Kindes, die dadurch ge- 


hen müßen, mehr oder weniger beſchwerlich wer⸗ 


den, ſo iſt leicht ſich vorzuſtellen, daß alle dieſe 


1 Faͤlle nothwendigerweiſe nach Stuffen unterſchieden, 
- und daher wenige derſelben einander aͤhnlich ſeyn 


muͤßen. 


Wenn dem alſo iſt, wie man gar nicht da⸗ 
ran zweifeln kann, ſo muß auch daraus folgen, 
daß ein jeder dieſer Faͤlle verſchiedene Mittel er⸗ 
fordert , wenn man denenſelben durch eine gehös 


rige Behandlung mit Gluͤcke begegnen will. 


Und da man ungluͤcklicherweiſe einen Fall 


hat, ich will nicht ſagen viele, in welchem uns 


die Kunſt ein eben ſo grauſam als moͤrderiſches 
Mittel anrathet, und auszuuͤben befiehlet; ſo darf 


man ſich nicht ſo viel verwundern, daß ſich die 


Kunſtverſtaͤndigen beſtaͤndig darauf geleget haben, 


ein dieſem Fall mebr angemeßenes Mittel, wie⸗ 


wohl mit wenigem Vortheil gegen demjenigen, zu 


erfinden, wodurch derr Herr Sigault ſich unſterb⸗ 


lich gemacht hat, das ihren Nachforſchungen ſo 
mange Zeit ausgewichen iſt. 


˙V n 


Vorberieht. 


Man begreift leicht, daß ich von der ehemals 
vorgegebenen Unmöglichkeit der Geburt durch die 
natürliche Wege, da wo das Becken zu eng iſt, 
reden will, in welchem Fall uns die Lehrer nur 

zwey Wege offen laßen, nehmlich den Kayſerſchnitt, 
oder den Untergang der Mutter mit ihrer Frucht. 
Von ber Abſcheulichkeit dieſer Operation und 
ihren betruͤbten Folgen auf das gerechteſte durch. 
drungen, welche ſolche faft allezeit biß ans Ende 
Begleiteten, da doch die Herzhaftigfeit der Muͤt⸗ 
tern, und die Geſchicklichkeit der Kunſtverſtaͤndigen 
im Gegentheil einen ſehr gluͤcklichen Erfolg ver⸗ 
dienten, trotzte der Herr Sigault denen angenom- 
menen Lebren der Schule, dem Ruf einer vorgeb- 
lichen Erfahrung; denen Vorurtheilen, denen Ka- 
balen, um ein Mittel zu erfinden, ſolchen großen 
Ungluͤcksfaͤllen zu entgehen, aber gerade auf eine 
Art, welche ſchon lange verworffen war.“ | 
Auch muß man ſich nicht wundern, wenn 
eine Entdeckung ihme Widerſprecher erweckte, die 
Bekanntmachung ihres guten Erfolgs ihme nun 
beynaghe eben fo viel Bewunderer verſchafte, als 
Leute find, die fie vernahmen. f | Aus 


Diß iſt das Looß der großen Entdeckungen. | 
. 935 5 1 5 Aber 


* Der berühmte Herr Camper, feit lange her ver dem 
Vorhaben des Herrn Sig ault unterrichtet, gab ſich ſo 
viele Muͤhe, und ſtellte fo viele Unterſuchungen und Pro⸗ 
ben an, um den Durchſchnitt der Simpbyſin der Schaam⸗ 
beinen in Ausübung zu bringen, daß ihn viele fur. den 
Erfinder angeſehen haben; es iſt zu vermuthen, daß er 

ſeinen Ruhm, den er ſchon von feinen Werken hat, mit 
dem der erſte geweſen zu ſeyn, der ihn ausgeuͤbt hat, 
würde vermehret haben, wenn er dazu die Gelegenheit 
gehabt haͤtte. „ i a 


| 
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Vorberieht. 


Aber wenn ſolche denen Liebhabern der Kunſt 
und wahren Menſchenfreunden ſchon Bewunde⸗ 
rung zuziehen mußte, um wie vielmehr ſollte ſie 
nicht die Hofnung der Kunſtverſtaͤndigen beleben, 
und in ihnen das Verlangen rege machen, gleiche 
Ehre und Ruhm durch die Ausuͤbung zu erhalten? 


Ich wurde zeitlich genug davon benachrichti. 
get; aber eingenommen von der kehre der Kunſt, 
zweifelte ich, und ich foͤrchtete mich vor der gluͤck⸗ 
lichen Ausfuͤhrung; ſie fiele indeßen ſo aus, daß 
ſie nun keinem Zweiffel mehr unterworffen iſt, und 
ich wartete mit Ungedult auf die umſtaͤndliche Be⸗ 
ſchreibung derſelben. 


er 2) geſtehe daß mich der gluͤckliche Erfolg 
mehr ruͤhrte, als die Lehre; dann, obſchon ich 
einſah, daß die Operation von dieſem geſchickten 
Geburtshelffer nicht in einem Fall war unternom⸗ 
men worden, in welchem der Kayſerſchnitt vor 
noͤthig erachtet wurde, und man deswegen nicht 

nach der Strenge ſagen konnte, ſie haͤtten in die⸗ 
ſem Fall der letzten muͤßen vorgezogen werden, 
ſo nahm ich doch wahr, wie die Erfahrung be⸗ 
lehrte, daß dieſer ſo ſehr geſcheuete Durchſchnitt 
weder unheilbar noch fo gefaͤhrlich iſt, wenn auch 
die Entfernung der Echaambeinen fo groß gewe⸗ 
ſen, daß man fie beynahe nicht glauben kann, 
und welche doch weit andere Unerdnungen ver- 
muthen laßen doͤrfte, welche uns die Lehre für 
nachtheilig vorſtellen ſollte. i 


Auch ſah ich, daß dieſer einzige Fall Ina | 
bewieß, daß man diefe Operation allezeit vor dem 
Lenfeſchit e konnte, wenn * 

5 as 


\ 


- 
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Vorbericht. 


das Leben des Kindes zu thun ſeyn wurde, und 

wenn ſolches daſſelbe ohne die Operation verlieren 

muͤſte , da man zugleich die Mutter keiner fo großen 

Gefahr wuͤrde ausſetzen muͤßen * und was übers 
haupt den Nutzen dieſer Operation betrift, fo über- 

ließ ich es demjenigen zu entſcheiden über, was DieEr- 
fahrung in der Folge mich davon wird belehren koͤn⸗ 
nen. N. | ; 

Ich hofte und dachte nicht, daß die meinige 
zu dieſer Entſcheidung ſo bald etwas beytragen wuͤr⸗ 
de, als gleich darauf folgender Fall mir die Gele⸗ 
genheit gab diejenige Bemerkungen zu entwerffen, 
welche deßen Beſchreibung folgen. 5 

Obgleich das Gemälde, was fie davon mare 
erfchröcklich iſt, fo ſchien es mir doch der Mühe 
werth zu ſeyn, ſolches der Königlichen Akademie der 
Wundarzneykunſt zu Paris zu uͤberſenden und vor⸗ 
zulegen, deren tiefe Einſichten wohl erkennen, zu 
was fuͤr Vortheil es der Aufnahme in der Kunſt 
gereichen wurde, wenn die Beobachter, die man fo 
häufig auftretten ſieht, eben fo viel Sorgfalt en- 
wendeten, ihre Ungluͤcksfaͤlle mit gleicher Prahlerey 
und Wortgepraͤnge zu verbreiten, als fie ſoiches in 
gluͤcklichen Fallen zu thun gewohnt find. 5 

905 „„ 


— 


Ich gehe hier in keine genaue Unterſuchung ein, ob 
man durch die Angriffen, welche die Kunſt damals an⸗ 
zeigte, und nicht mit ſo viel Gefabr verbunden, die 
nehmliche Vortbeile wurde haben erhalten koͤnnen? Die 
vorhergehende Geburten der Frau Suchot, wo die 
berühmteften Geburtshelffer, die dazu berufen wurden, 
alle ihre Geſchicklichkeit anwenden muſten, wenden mich 
ab ja zu ſagen. 


— 


Vorbericht. 


Ich würde mit Stillſchweigen dieſer eben fo be. 
rühnten als mit Beurtheilungskraft degabter und 
für das allgemeine Beſte aͤußerſt. bemuͤheten Akade⸗ 
mie, die Sorgfalt überlaßen haben, die Nuͤtzlich⸗ 
keit, die dieſe Beobachtung darthun kann, eben- 
maͤßig zu erfahren, und ſodann bekannt zu machen, 


wenn ich nicht von meinen Freunden, um ihnen ſol⸗ 


che mitzutheilen, waͤr ſo haͤufig angegangen worden; 


alſo daß ich mich hierdurch in die Nothwendigkeit 


ver ſetzet ſah, Au durch den Druck bekannt zu 
machen. 


Wenn ſch ie in meiner - Hofaung betrogen 


bin, ſo muß dieſer Zufall helffen, die Meynungen 
über die Vortheile, die der Durchſchnitt der Schaam⸗ 


beinen verſchaffen muß, außer Zweiffel zu ſetzen, 


beſonders zu dieſer Zeit, da die beglückte Unterneh⸗ 


mung des Herrn Sigault, mit derjenigen des Hrn. 


d'Eſpres de Wenmeur verbunden ( obgleich dieſe 


letztere; wegen der geſchwinden Heilung unglaub- 
lich ſcheint) die er in das Journal de Medecine & de 


Chirurgie vom letzten May eingeruͤcket hat, auch die 


leichtglaubigſte Augen in Anſehung der Beſchwehr⸗ 
lich - und Ungemaͤchlichkeiten verblendet, welche ſich 
doch in denen Fallen vorfinden muͤßen, wo der 


Kanſerſchnitt ſonſten als das letzte e a 
geſehen wurde. 


Nicht weniger 0 ſie auch dazu beytragen, 
die alte Meynung derjenigen zu maͤßigen, welche 
gegen dieſe Operation eingenommen ſind, und ſie 
vermögen, mit sebörigem Grund und der noͤthigen 
Klugheit die Sale genau zu beſtimmen, wo fie dem 


nn oder andern: gleichgefährlichen An⸗ 


griffen 


Vorbericht. 


gelen ſoll oder kann vorgezogen werben, und vice 


verſa. 


Man wird mir vielleicht vorwerffen, daß die 
Erzählung dieſes Vorfalls, welche vor ohngefaͤhr 
zwey Monat davon in teutſch gedruckt erſchienen iſt/ 
mir haͤtte die Muͤhe erſparen können, gegenwaͤrtige 
erſcheinen zu laßen; allein die Kunſtverſtaͤndigen, 
welche die Wahrheit und die Genauigkeit einer Be- 


ſchreibung wegen der Guͤltigkeit der Folgen, die 


man daraus ziehen ſoll, zu ſchaͤtzen wißen, und 


wie viel Nachtheil das Ueberſehen oder die ſchwache 
Bemerkung von einem oder dem andern, das viel⸗ 


leicht andern Augen nur gering ſcheinen wuͤrde, 


verurſachen muͤße, werden erkennen, nachdem fie 


beide gegeneinander geſtellet haben, ob die gegen⸗ 


waͤrtige A nuͤtzlich, und von der andern unter- 


ſchieden iſt. 


Obwohlen dieſe hier nur die Abſchrift! des da⸗ 
von genau gehaltenen Taabuchs iſt, welcher ich ei⸗ 
nige Bemerkungen beygefuͤgt habe, ſo wird man 
leicht wahrnehmen, daß fie vielleicht mit der ibr 
vorhergehenden nichts gemein hat, als den Gegen⸗ 
ſtand und das Verlangen eine Nuͤtzlichkeit zu ver⸗ 
en welches mir r allein die a gefuhrt hat. 


| er Nachricht. 


D.. achten May in der Nacht, 1778. 
ließ die Frau Langens, wegen Empfin⸗ 
dung der Wehen eine „Hebamme ruffen. 
Gedachte Frau war 37. Jahr alt, von ſtar⸗ 
ker und fetter Leibesbeſchaffenheik, guter Ge⸗ 
ſundheit und von mittlerer Gröffe. In ihr 
ker Jugend hatte fie ſehr viel an der en⸗ 
gliſchen Krankheit gelitten, und von daher 
blieben ihr auch die Fuͤße krumm. Sie 
ging am Ende des neunten Monats ſchwan⸗ 
ger, als ſie die Wehen zur Geburt ihres 
erſten Kindes zu empfinden anfing, welche 
. alle von obigem Tag an big den zehnten 
May Abends gegen zehn Uhr fruchtloß, und 
ohne die Geburt zu bewuͤrken, abgingen. 
Um eben dieſe Zeit ward ich zu der Kreis 
e geruffen. Die Wehen hatten die 
ganze Zeit uͤber nur ſchwach angehalten; die 
| Waſſe er waren ſeit mehr den 24. Stunden 
abgefloßen; die Geburtstheile nur wenig ge⸗ 
ſchwollen. Die Frau befand ſich nach ih⸗ 
ren ee Umſtaͤnden noch ſehr I 15 
und. 
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und bey zimmlichen Kräften. Sie ſpuͤrte 
beynahe gar keine, oder nur noch wenige 
Wehen. Man hatte ihr den Abend vorher 
zur Ader gelaßen; ſonſten aber hatte ſie we⸗ 
der in der Schwangerſchaf noch in gegen⸗ 
waͤrtigen Umſtaͤnden, weder Helungs⸗noch | 
Vorſehungs⸗Mittel gebrauchet. 


: Der Bauch war beſonders auf der 
| rechten Seite erhaben, und nach dieſer Seite 
zu neigte ſich auch haupkſächlich die Gebaͤhr⸗ | 
mutter. 


Durch das Fuͤhlen entdeckt ich, daß 
die untere „Oefnung des Beckens ſo ziem⸗ 
lich natuͤrlich; hingegen die obere Oefnung 
deſſelben ſo platt war, daß ich dafuͤr hielt, 
deſſen Durchmeſſer von vornen nach hinten 
zu wuͤrde wenig uͤber zwey Zoll breit betra⸗ 
gen koͤnnen. Gegen die rechte Seite zu 
ſchien mir doch die Defnung etwas breiter 
zu. ſeyn. Man entdeckte ferner durch das 
Fuͤhlen wenn man den Finger, wie ge⸗ 
woͤhnlich nach oben zu fuͤhlen ließ, eine 
ein wenig flache doch rund geſtaltete Er⸗ 
hoͤhung, welche irrleitete und glauben 
machte, man haͤtte den Kopf des Kin⸗ 
des entweder bloß, oder zwiſchen den Sei⸗ 
anden der Gebaͤhrmutter e 145 f 

uͤhlet. 


u 15 


fuͤhlek. Es war das heilige Bein, was man 
fuͤhlte, und das man nach einer weiteren 
Unterſuchung bald erkannte. Die Hebamme 
hatte ſich hieran beſonders betrogen. In⸗ 
deſſen war keine beſondere erhabene Hervor⸗ 
ragung dieſes Beins, das die Ebenlinie der 
Hüftbeine uͤberſchritten haͤtte, hieran die 
Schuld, ſondern ſeine zu nahe Lage an den 
Schaambeinen und ſeine von Natur be⸗ 
traͤchtliche Neigung nach vornen zu. Der 
Muttermund war ſehr erhaben, weich ge⸗ 
nug, und offen. Nur deſſen obere Leſze war 
ein wenig aufgeſchwollen. Der Kopf des 
Kindes war viel auf die Schaambeine ge⸗ 
ſtuͤtzt, und nach der Richtung der Pfeilnath 
zu urtheilen war das Geſicht nach der rech⸗ 

ten Seite hinterwaͤrts gekehret; an demſel⸗ 
ben war eine kleine Geſchwulſt. 


Nachdem ich dieſen Zuſtand genau un⸗ 
terſuchet hatte, und einſah, daß ſich große 
Beſchwehrlichkeiten vorfinden wuͤrden, dieſe 
Geburt zu Ende zu bringen, ließ ich den 
Correpetenten meiner Vorleſungen uͤber die 
Hebammenlehre, und einen in eben dieſer 
Kunſt erfahrnen und verſtaͤndigen Regiments⸗ 
Feldſcheerer tuffen , ehe ich das geringfle uns 
W Ich machte beiden meine 1 
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nung uͤber den gegenwaͤrtigen Zuſtand be⸗ 
kannt, und ſie uͤberzeugten ſich ſelbſten durch 
Unterſuchung von der wahren Beſchaffenheit 
deſſelben. Ich ſtellte ihnen hierauf die Un⸗ 
moͤglichkeit vor die Kreiſende durch die natuͤr⸗ 
liche Wege zu entbinden, beſonders aber das 
Kind, ohne die Gebaͤhrende in die groͤſte Ge⸗ 
fahr des Lebens zu ſetzen, lebendig auf die 
Welt zu bringen, wenn man ſich auch der 
zahmeſten Handgriffen bedienen wollte. Ich 
ſchlug hierauf den in ſolchen Fallen angezeig⸗ 
ten Kayſerſchnitt, oder die Durchſchneidung 
der Simphyſin der Schaambeinen vor, und 
vergaß nicht beiden begreiflich zu machen, daß 
da die erſtgenannte Operation faſt allezeit 
toͤdtlich ſey, man aber einſtweilen ein Bey⸗ 
ſpiel, wiewohl ein einziges, von der Operation 
des Durchſchnitts der Simphyſin der Schaam⸗ 
beinen aufzuweiſen haͤtte, welche um den be⸗ 
truͤbten Folgen des Kayſerſchnitts auszuwei⸗ 
chen unternommen worden waͤre, die aber 
von gluͤcklichem Erfolg geweſen ſey, ich um 
fo mehr auf dem Durchſchnitt der Simphy⸗ 
ſin der Schaambeinen beſtuͤnde, weil mir 
ſolcher auch weniger gefaͤhrlich ſchien. 


45 
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Ich gab ihnen ferner zu bedenken, daß 
Fir hier die ſchoͤnſte Gelegenheit vor uns haͤt⸗ 
ten etwas zum Vortheil der Kunſt und zum 
Beſten des menſchlichen Geſchlechts zu bewuͤr⸗ 
ken, indem wir auf dieſe Art die Vortheile 
unterfinden und wahrmachen würden, die 
der Hr. Sigault durch die nehmliche 
Operation erhalten haͤtte; ich fuͤgte ferner 
hinzu, daß wenn die Durchmeßer des Bes 
ekens einmal würden verlängert ſeyn, es ſehr 
wahrſcheinlich ſey, daß der Kopf des Kin⸗ 
des ſich wuͤrde in deßen Hoͤhle begeben, und 
alsdenn die noͤthige Wehen betreiben koͤn⸗ 
nen, um die Geburt auf eine beynahe na⸗ 
tuͤrliche Weiſe zu endigen; und daß, wenn 
ſolches m: icht geſchehen wuͤrde, wir uns der⸗ 
jenigen Dandgriffen bedienen koͤnnten, die 
wir alsdann fuͤr nothwendig halten wuͤrden. 
Der Reg mentöfeldftheerer pflichtete meiner 
Meynung bey; aber da mir mein Korrepe⸗ 
tent erwiederte, daß er glaube, ohngeachtet 
aller Hindernißen, im Stande zu ſeyn, das 
Kind zu wenden, und vielleicht gar lebendig 
auf die Welt zu bringen, wenn wir ihm 
helffen wollten, ward ich genoͤthigt ſeiner 
Meynung, aus Gruͤnden, welche hier an⸗ 
zufuͤhren unnützich fi ſind, und ohngeachtet al⸗ 
ler meiner 16 5 be wes 
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gen den gefährlichen Folgen, die von einer 
ſolchen Behandlungsart entſtehen koͤnnten, 
nachzugeben. 


| Ehe man die Arbeit unternahm, wurde 
die Aderlaͤße wiederhohlt. Man ſetzte die 


Frau in die gehoͤrige Lage, und mein Kor⸗ 


Tepetent von uns unterſtuͤtzt, arbeitete ohn⸗ 


gefahr drey Stund lang um einen Fuß des 
Kindes herauß zu bringen, der ſich doch 
nahe an dem Muttermund befand, um an 
demſelben Fuß eine Schlinge anzulegen. 


Er konnte aber den andern nicht hohlen, 


weil der tief herausgezogene Fuß den Raum 
einnahm, welcher ihm den erſten gewaltſa⸗ 
men und doch unvollkommenen Eingang 
der Hand geſtattet hatte. Er arbeitete fer⸗ 
ner noch zwey Stunden, um das Kind ver⸗ 


1 


mittelſt diefes Fußes zu wenden; allein es 


war alles vergebliche Muͤhe. 


Ueberzeugt vond der Wahrheit deßen, was 


ich immer gefaat hatte, und auf das heftig⸗ 


ſte ermuͤdet, mußte er endlich, wie ich bat 


und ſchon lange anrathete, von der Arbeit 
abſtehen. Es war den eilften May um vier 


Uhr Morgens, als die Frau Langens zu 


Bette gebracht wurde. Wir verlieſſen fie, 
und beredeten uns, den nehmlichen Morgen 
um neun Uhr wieder beyſammen zu kommen. 
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gu diefer erfchrecklichen Lage der Sache, 
maß ich noch einmal den Durchſchnitt der 
Simphyſin der Schaambeinen vorzuſchla⸗ 
gen. Wir hielten die Frau damals noch 
ſtark genug dieſe Operation auszuhalten. 
Sie wurde endlich beſchloßen, und dem 
Kayjerianitt vorgezogen. 


Wir thaten es einigen Aerzten, und 
Gin: Lehrlingen der Wundarzneykunſt zu 
wißen. Doch konnten wir vor ein Uhr Nach⸗ 
mittags nichts unternehmen, weil wir die 
Frau, ihren Mann, ihre Anverwandten 
noch dazu zu bereden hatten, auch dieſelbe 
nach meinem Spital gebracht werden muß⸗ 
anne ich alles dazu nötzige in Bereitſchaft 

delt, 


Ich berkiegtete die Operation nach mei⸗ 

ner eigenen Einſicht, weil ich uͤber dieſe an 
und vor ſich ſelbſten neue Verfahrungsart 
noch keinen Unterricht geleſen, auch die oͤf⸗ 


fentliche Blaͤtter, wenigſtens in hieſigen Ge⸗ 


genden noch nichts umſtaͤndliches davon ge⸗ 


meldet hatten. Ich verrichtete ſolche, wie 


ich glaube, glücklich und gut genug, weill 


nichts anders verletzet wurde, als was noth⸗ 
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Vorſicht erheiſchte die ich anwandte, um 
nichts durch Uebereilung zu verletzen. Ich 
bediente mich bey der Operation des 7 
ſeldeniſchen Meſſers zum Steinſchnitt. 

hutte das Anſehen als wollte eine 1 
tene Pulsader eine betraͤchtliche Verblutung 
verurſachen. Die zerſchnittene Tuloader muß 
ein Aſt von Der äußeren Schaan » Schuns 
kel⸗Pulsader geweſen ſeyn. Ich lies einen 
Lehrling den Finger auf den Ort hinhalten, 
und die Verblutung hoͤrte auf. Und wei⸗ 
len ich dafuͤr halte, daß die Verfahrungs⸗ 


art, nach welcher ich dieſe Operation ver⸗ 


richtet habe, derjenigen, die der Hr. Si⸗ 
gault nachher bekannt gemacht hat, nicht 
wird vorzuziehen ſeyn ſo e ich fe 


mit Stilſchweigen. 


Sobald der 1 6 1 8 war, 
oder ſich zu treunen anfing, fo erweiterten 
ſich die Schaambein⸗ von ſelbſten durch 

ne Gattung von Zerreißung, welche mehr 
durch das Gewicht der auf jeder Seite des 


Beckens beveſtigten Theilen, als durch die 
Federkraft der zwiſchen den Huͤft⸗ Sitz und 


Aude Be ein u a Bändern und 
10 * 
f o eben 


geſchehenen Trennung benachrichtiget, dag 
ſich laut genug hören ließ. Wir erſahen 
demnach, daß die Ausweichung der Schaam⸗ 
beinen ohngefaͤhr ein und einen halben Zoll 
betrug. Wir hatten zu der Trennung gar 
keine Gewalt angewandt, und die Frau ließ 
bey nahe eben ſo bald den Urin lebhaft und 
überflüßig von ſich fließen. Da die Frau 
ſich in einer Lage befand, welche uns fer⸗ 
ner zu arbeiten zu ließ, ſo MEN wir 
folge nach einer kleinen Ruhe.“ 


Die Lage des Kindes ließ uns ſo gleich 
die Nothwendigkeit einfehen , es zu wenden, 
indem es mit einem Fuß in der Mutterſchei⸗ 
de ſteckte, und ſolcher folglich neben dem 
Kopf herausgekommen war; aber da uns 
das Hineinbringen der Hand noch immer 
unmoͤglich war, um den andern Fuß zu holenz 
ſo verſuchte ich, das Kind vermittelſt des 
| 5 5 8 Fußes, und anderer 

DE Hand⸗ 8 


* Biete Lage der Frau war die, daß ſie in einem gefütter⸗ 


ten Geburtsſtuhl lag, welchen man fo bequem als ein 
Bett einrichten kann. Dieſer Stuhl ift behnahe wie der 


ven Deventer, deßen Sitz ohngefähr zwey und eig 


halber Fut hoch erhaben if. Dieſer Stuhl iſt mir bey 
harten und ſchwehren Geburten fchr nuͤtzlich und beguem, 
beſonders bey armen Frauen. Die Beſchreibuns davon 
wurde in lung ſeyn. 


— 


0 Handgriffen zu wenden; es war aber alles 
umſonſt. Ich verſuchte hierauf den Schen⸗ 
kel von dem Rumpf des Kindes abzuloͤſen, 


als das einzige Mittel um den andern Fuß 
ſuchen, oder wenigſtens die obere Oefnung 
des Beckens davon befreyen zu koͤnnen: In⸗ 
deßen ließ ſich der Fuß auf eine ſolche Art 


abloͤſen, daß ich den Schenkel ſehr leicht in 


die Gebaͤhrmutter zuruͤckſchieben, und mir 
alſo dadurch einen freyen Eingang verſchaf⸗ 
fen konnte. \ | „5 


Nun dachte ich die Geburt in Baͤlde 


zu vollenden, und das Kind wenden zu 


koͤnnen, denn ich konnte ſehr leicht die Hand 
biß zu dem andern Fuß hinbringen, welchen 
ich wuͤrde eben ſo leicht ergriffen und her⸗ 


vorgebracht haben, wenn die Zuſammenzie⸗ 


hungen der Gebaͤhrmutter nicht wuͤrden bey 
der geringſten Bewegung fo gewalkſam ges 
weſen ſeyn, daß ich genoͤthiget wurde meine 
ganz erſtarrte Hand aus ſolcher zuruͤck zu 


ziehen. Ich bat meine beide Gehuͤlffen Dass 


jenige zu vollbringen, was ich nicht konnte. 


Sie konnten aber wegen dieſer Urſach eben 


ſo wenig hierinn gluͤcklich 


— — 


feyn. * 


„ Ich bin verpflichtet hier anzuzeigen, daß als ich die flache 
Hand von vornen zu durch die obere Oefnung des Ber 
ckens eingehen ließ, der Daume uud deſſen ig 
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Auf eine ſolche Art ganz außer Stand 
geſetzt zu arbeiten, dachte ich auf etwas nach, 
was die Hindernißen aus dem Weg raͤumen 

ſollte, welche ich gar nicht anzutreffen ge⸗ 
glaubt hatte, und fuͤhlte von neuem zu, um 
die Lage des Kindes zu erforſchen. Ich 
nahm wahr, daß ſich deſſelben Kopf mehr 
in die obere Oefnung des Beckens hinbe⸗ 
geben hatte. Wir ließen in der Arbeit et⸗ 
was nach. Es zeigten ſich gar keine Wehen 


mehr, alſo daß ich glaubte es waͤre am 


beſten den Kopf des Kindes zu durchbohren, 
um deſſelben Groͤße zu vermindern. 


e wandte viele Muͤhe und viele Bes 
hutſamkeit an, als ich an demſelben die 
Oefnung vornahm, und die Hirnſchale tratt 
mehr und mehr herunter, je nachdem das 
Hirn ausgeleeret wurde. Wir konnten kei⸗ 
nen Hacken zum veſthalten anbringen, und 


wegen der Enge des Beckens und der Lage 


des Kopfs grif auch die Zange nicht an. 
Man verdoppelte die Kraͤften um den Kopf 
bene waͤhrend welchen man eini⸗ 

a ie Br 


ſich in der zertrennten Oefnung der Schaambeinen be⸗ 
fand. Ich glaube nicht, das ich ſolche auf eine andere 
Art würde haben n koͤnnen. 
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ge Beine von der Hirnſchale loß rieß, und 
zwar mit der Zange des Herrn Fried; dem 
ungeachtet aber blieb das Geſicht unbeweg⸗ 


lich in der oberen Weiten des a 
1 5 


Ich N hier bekennen, „daß nur die 
Ermüdung, oder noch mehr das Unvermoͤ⸗ 
gen uns unſerer entfräfteten und erſtarrten 
Fingern nicht wie gehoͤrig bedienen zu koͤn⸗ 
nen, nebſt dem Mangel der Wehen damals 
den ſchlechten Fortgang verurſacht haben. 
Ich bedaurte damals, und ich glaube mit 
Recht, daß ich nicht mit des Herrn Mes⸗ 
nard Zange mit doppelten Hacken, verſe⸗ 
hen war, welche leicht zum Anſetzen gewe⸗ 
ſen waͤre, und vermittelſt welcher ich auch 
ganz gewiß die Geburt wuͤrde geendiget ha⸗ 
ben; aber wir nahmen wahr, daß die Kreif: nde 
fehr ſchwach wurde, ſo daß wir fie zu Bet⸗ 
te bringen muſten, um fie etwas ruhen zu 

lagen, neue Kraften zu ſammlen, und uns 
ſelbſten Zeit zu laßen, der nehmlichen Vor⸗ 
heilen zu genießen, um in dem erſten guͤn⸗ 
ſtigen Augenblick der ſich zeigen würde, die 
Arbeit wieder vornehmen zu koͤnnen. 
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Es war des Abends um vier uhr, als 


die Kreiſende zu Bette gebracht wurde; ſie 
wurde zu gleicher Zeit verbunden, und ich 
verordnete ihr alles, was ich ihrem betruͤb⸗ 
ten Zuſtand fuͤr zutraͤglich hielt. | 


Es iſt zu bemerken, daß wir mit dem 
Arbeiten verſchiedene Male inne hielten, teils 
um die Kreiſende etwas ruhen zu laßens 


teils uns in der Zeit uͤber dasjenige zu be⸗ 


denken, was wir ferner zu thun haͤtten. 


Als man die Kreiſende aus dem Ge⸗ 


burtsſtuhl nehmen wollte, um fie in das 


Bett zu bringen, nahm ich wahr, daß ſie 


auf ihre Süße ſtund, ſich umdrehte, und 
eben einige Schritte gehen wollte / wenn ich 
mich nicht dagegen geſetzt haͤtte. Sie war 
ganz ruhig im Bett biß gegen neun Uhr 
Abends, um welche Zeit ſie bemerkte, daß 


etwas gegen die Schaam vorgeruͤcket ſey. 


Der Wundarzt, der ſie bewachte, ſahe dar⸗ 
nach. Er ſah den Kopf des Kindes; Er 
ergrif ſolchen, und vollendete in wenig Zeit 
und ohne die Frau eine andere Lage neh⸗ 
men zu laßen (obgleich mit einigen Beſchwehr⸗ 
lichkeiten um die Schultern hervorzubringen) 
eine Geburt, de uns 19, 105 Mühe ge⸗ 

ö ane hatte. i 
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Die Nachgeburt folgte von ſelbſten, 
und weder der Wundarzt noch die Entbun⸗ 
dene konnten uns verſichern, ob bey der 
Geburt merkliche Wehen vorhanden waren. 
Das Kind war uͤber das Mittelmaͤſige groß. 
Ich wurde von dieſer unverhoften Begeben⸗ 
heit ſo fort benachrichtiget, und befahl die 
Nuhe, und verordnete einige gelind ſtaͤrken⸗ 

de Mittel. Tages darauf, den zwoͤlften n May, 
fanden wir die Entbundene ſehr ſchwach; 
ſie klagte über Muͤdigkeiten, doch mit einer 
freyen Mine und ganzer Gegenwaͤrtigkeit 

des Verſtandes, die uns alles hoffen ließen. 
Der Bauch und die Schaam waren nur 
wenig geſchwollen. Dieſer letzte Theil ſchien 
wenig gelitten zu haben. Die Reinigung 
gieng ſchwach weg ß der Puls war 9 
und ſchnel. 


Ich verordnete einen ein wenig ſät⸗ 
kenden und der Faͤulniß wiederſtehenden, auch 
hauptſaͤchlich wegen dem Aufenthalk etwel⸗ 
cher Stuͤcken faulen geronnenen Bluts, 
welche ſich teils in der Gebaͤhrmutter, teils 
in der Mutterſcheide aufhielten, ſaͤurlich ge⸗ 
machte Mixtur, erweichende Umſchlaͤge auf 
den Bauch, und den ſamaritaniſchen Bal⸗ 
ſam auf die Schaam; auch wurde die 

Wunde 
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Wunde wieder verbunden, doch nur um 
den Verband zu erneueren, weil der alte 
vom Urin naß worden war. 


Dieſer Auswurf floß wieder Willen 
aus, wann ſich die Frau bewegte, oder hu⸗ 
ftete „und ſchluͤpfte ſich in die Wunde ein. 
Ich befahl über das die Diät, und verord⸗ 
nete zum beſtaͤndigen Trank leicht aufge⸗ 
goßenen Thee welchen ſie begehrte. 


Am Abend des nehmlichen Tags war 
der Bauch mehr aufgeſchwollen, jedoch ohne 
ſehr ſchmerzhaft zu ſeyn; eben ſo befand ſich 
auch die Schaam. Die Entbundene hatte 
den Schlucken. Es wurde mit dem Trank 
und den Umſchlaͤgen angehalten, und ich 


verordnete zwey erweichende und Wind ab⸗ 


treibende Klyſtiere. 


Des andern Tags, den drepzehenten, 
fand man den Bauch ſehr aufgeſchwollen, 
doch noch ziemlich weich und wenig ſchmerz⸗ 
haft, ausgenommen der rechten Seite zu, 
woſelbſt ſich die Gebaͤhrmutter ſchmerzhakt, 
und zuſammengezogen anfuͤhlen ließ. Die 
Reinigung hatte zu fließen aufgehoͤret. Der 
Puls war harter und ſchneller. Der 
Schlucken war anhaltender. Die a. 
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brach den Trank und alles was man ihr 
gab wieder von ſich. Sie hatte biß hiezu 
noch keinen Stuhlgang gehabt. Ich ver⸗ 
ordnete eine gute Aderlaͤße am Arm, eine 
temperirende und Wind abtreibende Mixtur. 
Es wurden die. Klyſtiere wiederholt und 
die Frau verbunden. 


Am Abend des nehmlichen Tags ließ 
der Schlucken etwas nach; das Erbrechen 
geſchah nicht mehr ſo oft; die Geſchwulſt 
des Bauchs hatte ſich gemindert, und er 
war nicht mehr ſo ſchmerzhaft. Als mir 
der Puls etwas erhaben ſchien, verordnete 
ich eine kleine Aderlaͤße, und einen aus 
Schaffgarben⸗ und roͤmiſchen Kamillen⸗Blu⸗ 
men beſtehenden beſaͤnftigenden Thee⸗Auf⸗ 
guß, welchen die Entbundene auch gar gerne 

als ordinairen Trank zu ſich nahm; auch 
hielte ſie mit der erſten verordneten tempe⸗ 
kirenden Mixtur an, welche fie beſonders ber 
gehrte. a 

Des andern Tags den piergehntem , 
Morgens ging alles noch gut. Die Kranke 
hatte in der Nacht geſchlaffen. Das Bre⸗ 
chen hatte ſich verloren. Nur dann und 
wann ſtellte ſich der Schlucken ein. Sie hatte 

noch keinen Stuhlgang gehabt. ua Kiys 
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ſtiere wurden wiederhohlt, jedoch etwas 
Salpeter dazu genommen; ſonſten wurde 
mit allem wie des Tags vorher fortgefah⸗ 
ren. 


Am Abend lief eine ſchleimichte Reini⸗ 
gung ab; es war uͤbrigens ſchwehr ſolche 
zu unterſuchen, weil ſie mit Urin vermiſcht 
war. Die Wunde fing an zu eitern, und 
ſich zu reinigen. Ich verordnete ein etwas 
eroͤfnendes Klyſtier. 


Des andern Tags, den fünfzehnten, 
folgten auf dieſes Kipſtier zwey betraͤchtliche 
Stuhlgaͤnge. Die Kranke befand ſich ziem⸗ 
lich wohl und beßer, als den Tag vorher. 


Ein trockener Huſten, den fie von dem ers 


ſten Tag an gehabt hatte, wurde feucht, 
und ſie huſtere oͤfters. Sie ſpie vielen 
Schleim aus. Sie klagte beſonders uͤber 
Schmerzen, die ihr der Huſten an der 
Wunde verurſache, an welcher ſie außer dem 
Huſten keine Schmerzen fuͤhlte; fie klagte 
auch uͤber den Band, den ich ihr angelegt 
hatte. Die Wunde that ihr ſehr weh, 
in woche ſtark angezogen war. Es 
wurde mit allem fortgelahten,. 9 re 
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Die Entbundene klagte am Abend Aber 
Schmerzen in der Gegend des heiligen 
Beins, und des Mittelfleiſches. Ich ums 
terſuchte die Theile, und fand die Roſe da⸗ 
ran; auch fing das Oberhaͤutlein 925 
an ſich hie und da abzuſondern. Ich gab 
dem Urin und dem Unrath die Schuld, 
welche dieſe Theile unaufhörlich benetzten 
und uͤberſchwemmten. Ich glaubte am be⸗ 
ſten zu thun eine lindernde Salbe zu ver⸗ 
ordnen, die Theile damit zu beſchmieren, 
um ſie vor der Schaͤrfe dieſer Materien zu 
ſchuͤtzen, welche dieſen Zufall veranlaſten. 
Die Salbe that gute Wuͤrkung. Die 
Kranke hatte den Tag darch verſchiedene 
betraͤchtliche Stuhlgaͤnge gehabt. Sie ließ 
ſie oft in das Bett gehen. Sie ſchwamm 
alsdann darinn. Diß verurſachte, daß man 
ihr eben ſo oft friſches Bettzeug geben 
mußte, welches ſo wohl fuͤr ſie, als dieje⸗ 
nigen ſo ſie bedienten ſehr beſchwerlich war. 
Mit der Wunde und dem Unterleib ging 
es indeßen noch gut. Ich nahm gar kein 
Milchfieber an ihr gewahr. Die Bruͤſte 
waren noch immer weich. Die e 
blieb beynahe ganz aus. Der Huſten und 
der Auswurf hatten zugenommen. Die 
| Kranke war . in einem gelinden 
Schweiß; 


Schweiß; fie hatte Hunger, und fie bes 
gehrte nahrhafte Speiſen. Es wurde mit 
allem angehalten biß auf die Klyſtiere. 
Dien ſechszehnten Morgens. Die 
Kranke hatte in der vergangenen Nacht meh⸗ 
rere Stuhlgaͤnge gehabt. Sie befand ſich 
ziemlich wohl. Der gelinde Schweiß hielt 
an. Der Auswurf hatte ſich ſehr vermehrt. 
Er ſah wie weiſſer Milchſchaum aus; ſie 
ſagte, daß er auch den Geſchmack wie Milch 
haͤtte. Er ging leicht ab. Der Puls war 
wie allezeit weich, und ſchnell. Die Wun⸗ 
de ſah gut aus; aber der Band mußte 
ſehr loß angelegt werden, und er wurde ihr 
hernach auch nicht anders angelegt. Die 
Kranke konnte nicht auf der Seite liegen. 
Es wurde mit allem fortgefahren wie Tags 
vorher. Es wurde mit den Umſchlaͤgen auf 
den Bauch, mehr um die Ausduͤnſtung zu 
unterhalten, als wegen der Geſchwulſt des 
Unterleibs; angehalten, welcher ſich beynas 
he ſo gut, als nach einer natuͤrlichen Geburt 
befand. Ich hatte dieſen Umſchlaͤgen ſchon 
etwas Kampher Spiritus zugeſetzt, und ſie 
dadurch mehr zertheilender gemacht. 
Am Abend hatte fie zwey Stuhlgaͤnge 
gehabt. Sie befand ſich ſonſten aa a 
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des Morgens. Sie hatte den Urin an Pr | 
gehalten, und ließ ihn nun nach eigenem 
Willen in betraͤchtlicher Menge von ſich ab⸗ 
gehen. Ich verordnete dem ohngeachtet ein 
erweichendes und Wind abtreibendes Kly 

ſtier. Der milchartigte Auswurf hielt no: 

immer an; da er aber wegen der Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit die er verurſachte, mich zu beunrus 
higen anfing, auch die Reinigung ſehr ſchwach 
abgegangen war, verordnete ich, dieſen 
Abend und den Morgen darauf ein Fuß⸗ 
baD zu nehmen. 1 


Den ſiebenzehnten war der milchartige 
Auswurf noch haͤufiger. Es verging keine 
viertel Stund, in welcher ſie nicht vielen 
von ſich gegeben hätte, Die nothwendigen 
Bemühungen Die fie anwenden mußte um 
ſolchen auszuwerffen, verurſachten ihr Schmer⸗ 
zen in der Bruſt und an der Wunde. Die 
Beſchwehrlichkeit den Athem zu holen, vers 
mehrte ſich, und hinderte ſie am Schlaf. 

Ich verordnete das Klyſtier vom vorigen 
ag; den weiſſen Looch nach dem Pariſer 
er „welchen ich mit dem Meerzwibel⸗ 
honig vermiſchen ließ; das Cartheuſer Pul⸗ 
ver (Kerne minerale ) und ein . 
0 ö 
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des Laier⸗ Mittel auf den andern Tag Lof⸗ 
fürs zu nehmen.“ 


Da die Kranke fich am Abend noch 
in eben den Umſtaͤnden befand, o wurde mit 
| allem fortgefahren. 


Den achtzehnten waren die Umflände 


noch wie den 17ten. Sie hatte am Abend 
mehrere Stuhlgaͤnge gehabt. Es wurde 
mit der bekannten Kurart angehalten. 


| Den ıoten des Morgens hatte ſie wie⸗ 
der einen Stuhlgang gehabt. Sie befand 
ſich in einem großen Schweiß, aber das 
Athemholen ging noch immer beſchwehrlich; 
der milchartigte Auswurf war nicht mehr 
ſo haͤufig. Sie wurde wie gewoͤh nlich vers 
bunden, und mit dem lindernden Laxiermit⸗ 
tel und denen Umſchlaͤgen wurde angehal⸗ 


ten. | 
2 Bl 


* ich habe die Recepten in Abſchr ift der Originalbeſchrei⸗ 
bung beygefuͤgt, welche ich nach Paris an die Kenigl. 
ademie der Wundarznes kunſt geſandt habe, und ich 
habe ſie verſchiedenen gelehrten Aeriten gleichfalls müge⸗ 
theilt, unter andern dem fa gelehrt als berühmten Z oe⸗ 
tor und Profeſſor Herrn Meng, würklichen Dechauſen 
der medieiniſchen Fakultat zu Coͤln, welche wich vers 
ſichert haben, daß fie den damaligen . gemaß 
wüten e geweſen. i 


en 


34 — 0 m 


Am Abend war das Athemholen viel 
beſchwehrlicher; auch muſte fie mehrere Kraͤf⸗ 
ten anwenden um auszuwerffen. Ich dachte 
nicht anders als daß ſie in der Nacht er⸗ 
ſticken wuͤrde. Es wurde mit dem Gebrauch 

der Fußbaͤdern, und dem Looch angehalten. 


„„ zwanzigſten früh ging der Puls 
fer. verwirrt. Sie befand ſich wie den 
Tag vorher. Eine kleine Verblutung ver⸗ 


barg uns den Zuſtand der Wunde. Der 


Unterleib war noch immer klein. 15 . 
beunruhigte mich am meiſten. 


Ich war des Abends bang, vor die 


Nacht. Ich dachte ihr Meficatorien ſetzen 


zu laßen; aber der Gedanke, daß ſie doch 
nicht mehr nützlich ſeyn wuͤrden, brachte 
mich davon ab. Die Kranke hatte wieder 
einen Stuh lgang gehabt. 


5 Den orten früh, die Kranke 1 in 
der Nacht etwas Ruhe gehabt. Sie be⸗ 
fand ſich nach ihrer Meynung etwas beperz 


cken, — ſchlimm. Die Engbruͤſtigkeit war 


aber die Wunde ſah bleich aus, war tro⸗ 


ſehr groß. Sie warf beynahe nicht mehr 


aus, und der Auswurf hatte die Milchfar⸗ 


be nicht mehr an ih. Sie e a 


J 
7 
\ 


— 0 em | 35 


ſie Sehnahe b keine Kraͤfte mehr haͤtte um aus⸗ 
zuwerffen. Der Bauch war noch wie den 
Tag vorher. Aber alle dieſe Umſtaude und 
ihr Hippokratiſches Geſicht ließen mich ver⸗ 
— daß fie ohne Rettung verlohren waͤ⸗ 

Diß geſchah auch wuͤrklich gegen ein 
Uhr Nachmittags, da ihr die Bruſt der e⸗ 
ſtalten eingenommen wurde, daß ſie von 
der Groͤße ihrer Krankheit uͤberwaͤltigt ein 
wenig darauf verſchied, und wie ich b 
erſtickte. 


Wenige Zeit nach ihrem Verſchelden 
lief ihr der Bauch erſtaunlich auf. Den 
23. ohngefaͤhr 45. Stunden nach ihrem 
Tod wurde ihr Leichnam geöfnet. Wir bes 
fanden Die Entfernung der Schaambeinen 
von einem zu dem andern, ſo wie wir ge⸗ 
achtet hatten. Der Raum, der ſich zwi⸗ 
ſchen beiden befand war zum Theil mit einer 
weichen und haͤutigten Geſchwulſt angefuͤllt, 
welche wir vor einen Theil der Urin Blaſe hiel⸗ 
ten, welche auch wuͤrklich durch das von Win⸗ 
den verurſachte Aufſchwellen der Gedaͤrme, die 
ſie ſtark gegen dieſen Raum andringten, war 
herein getrieben worden; dann vor ihrem Tod 
hatte ich ſie nie daſelbſt wahrgenommen. Dies 
fer fo zu er a 
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ſo groß als ein halbes Ey, wenn es quer 
durchgeſchnitten wird. Nur dieſer Theil als 


lein, jo wie die Wunde hatte eine braun uns 


blaue Farbe. Ich hielte dieſe Farbe fuͤr die 
nehmliche, die gemeiniglich alle Wunden und 
Geſchwuͤre an den Leichen annehmen.“ | 


Die Oe fnung des Unterleibs ließ, uns 
die Gedaͤrme von Winden abgetrieben, und 
weißlicht von Farbe ſehen; einige braune 


Flecken nahm man an denjenigen wahr, die 


ſich in der Naͤhe der Gebaͤhrmutter befinden. 


Sie ſchienen mir von der Art zu ſeyn, wie 


man ſie oft in Leichen antrift, und die man 


nicht wegen dem kalken Brand verdaͤchtig 
halten kann. Die Gebaͤhrmatter ſchien im 


natürlichen Stande zu ſeyn; fie hatte ſich na⸗ 


he zuſammen gezogen, wie ſie nach einer jeden 
natuͤrlichen Geburt wuͤrde gethan haben. Wir 
trafen auf der linken Seite an dem Halß der 
Gebaͤhrmutter, einige Linien unter dem Ort 


wo die N ſich daran 1 ein | 


| / vr kleines, 
, 0 \ 2 X : * 
* Ich halte dieſe Theile i in Brandewein auf. Viele Ken⸗ 


ner haben fie geſehen, von denen der ſebr gelehrte Hr. 


Guͤnther, öffentlicher Lehrer der Arzneygelahrtheit zu 

Duisburg, auch einer iſt. Sie haben alle keine 
Kennzeichen der Entzuͤndung oder des kalten Brands 
daran wahrgenommen. Man kann auch den Theil die⸗ 


ſes Bruchs von den übrigen ah der! kin Dlafe 


nicht unterſcheiden. 


* 
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W etwas tiefes, vier Linien langes Ge⸗ 

ſchwuͤr, und in daſiger Gegend einige Loͤffel 
voll ausgelauffenes Eiter an, der die Art des 
Eiters an ſich hatte, wie man ihn gemei⸗ 
niglich nach dem Tod auf den Eingeweiden 
autrift, die den Brand gehabt haben. Ich 
konnte mich gar nicht bereden, daß dieſes 
Geſchwuͤr ſollte den Tod verurſacht haben, 
weil alle aͤuſſere Umſtaͤnde der Krankheit eine 
ganz andere Urſache errathen. ließen. Es 
hat freylich dazu beytragen koͤnnen, eben ſo 
wohl als die Quetichungen, als entfernte 
Urſachen dazu beygetragen haben, welche die 
f Gebährmutter, und die Mutterſcheide haben 
ausſtehen muͤßen. Das Innwendige der 
ö Gebaͤhrmutter ſah ſehr faſericht aus. Es 
ſchien als waͤr ſie mit ſchwarzbraunen, mit 
8 ae überzogenen Faͤden angefuͤllt. 


Ich öfnete hierauf die Bruſt, um den 
Zuſtand der Lungen zu entdecken. Sie wa⸗ 
ren aufgelauffen, mit noch dunkelerem als 
leberfarbigten Blut verſtopft. In der 
Meynung, ich wuͤrde vielleicht in den Luft⸗ 
roͤhren von dem milchartigen Auswurf ans 
treffen koͤnnen, oͤfnete ich ſolche und fand 
nichts davon darinn. Unterdeſſen als ich 
einen les Lhelk von der zum auf einmal 

C 3 aus⸗ 
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ausgepreßt hatte, ſo machte ich bi einige 5 
Streiffen davon ablauffen. Ich verwun⸗ 
derte mich gar nicht, daß ich nicht mehr 
darinnen antraf, weil die Kranke ſchon den 
Tag vor ihrem Tod aufgehoͤrt hatte ſolchen 
auszuwerffen; Auch konnte deſſen Abfondee 
rung in der Lunge in den letzten Stunden ih⸗ 
res Lebens eben ſo wohl aufhoͤren, wie der 
groͤſte Theil der andern Abſonderungen auf⸗ 
hoͤren, am meiſten dieſe hier, welche ganz wie⸗ 
dernatürlich war; alſo daß die Erſtickung, 
welche ich vermuthet und fuͤr die Urſache des 
Todes gehalten habe, durch den Ueberfluß der 
milchareigten Säften hat koͤnnen bereitet, und 
durch die Anhaͤufung der feinſten, gleichfalls 
miſchartigten, aber verdorbenen Saͤften vol⸗ 
lendet werden, welche um ſo leichter die Luft⸗ 
roͤhren haben verſtopfen muͤßen, weil die er⸗ 
ſchoͤpfte Lebenskraͤften nicht mehr hinlaͤnglich 
waren ſie auszuſtoßen. Nachdem das Becken 
innerlich zergliedert worden war, ſo konnten 
wir ſehen, und uns deſſen verſichern, daß es 
die Urinblaſe war, welche ſich zwiſchen die 
Schaambeine, wie ich ſchon geſagt, begeben 
hatte. Das uͤbrige dieſes Eingeweides war 
geſund. Der Durchmeſſer des Beckens von 
den aneinandergebrachten Schaambeinen ge⸗ 
gen das N Bein iu war ien . 
1 
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acht Linien hieſigen Maaß; welches in fran. 
zoͤſiſcher Maaß zwey und ein halber Zoll bes 
traͤgt. Eben dieſer Durchmeſſer, oder beſſer 
eine Linie von dem aͤußerſten Ende der nehm⸗ 
lich entfernten Beinen biß an das heilige 
Bein gezogen war nur ein paar Linien laͤnger. 
Sein; groͤſter Durchmeſſer von einem 
Huͤftbein zu dem andern betraͤgt ſechs Zoll, 
acht Linien, rheiniſch, und ſechs Zoll, zwey 
Linien Paͤriſer Maaß. 
Die Simphyſin zwiſchen dem heiligen 
Bein und denen Huͤftbeinen waren abgeſon⸗ 
dert, und ſehr beweglich; doch war diß auf 
der linken Seite betraͤchtlicher. Die Baͤnder 
waren nicht zerriſſen; fie hatten nachgegeben. 
Ich ſchnitte in die auf der linken Seite, um 
zu ſehen, ob das Innere des Gelenkes ſchad⸗ 
haft worden war; Es ſchien mir geſund zu ſeyn. 
Ich hatte die nehmliche Operation, ei⸗ 
nige Wochen vor dieſer an einer weiblichen 


Leiche, die noch jung war, vorgenommen, 


um zu unterſuchen was daher entſtehen wuͤrde. 
Ich unterfand, daß dieſe Simphyſin eben ſo 
abgefondert waren, ob ich gleich nur wenge 
Gewalt gebrauchte um die Schaambeine aus⸗ 
einander zu treiben. E As 


— 


„ Sept da das Decken bereitet und gebleicht iſt, und die 
, ee und wieder vereinigt ſind, betraͤgs 
es nur zwey Zoll, zwey Linien biefiges Maaß. 
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Als ich die auseinandergetriebene Beine 
mit Gewalt wieder zuſammen bringen wollte, 
ſo blieben fie doch ungefähr drey Linien von 

einander entfernt. Selbſten noch nachdem 
das Becken abgeſondert und eingeweicht war, 
habe ich verſucht ſie zuſammen zu fuͤgen, aber 
vergeblich. Ich glaube, daß die elaſtiſche 
Einziehung des Knorpels der Simphyſin, 
der vorher aufgeſchwollen und ausgedehnt 


war, und die Federkraft der hinteren Baͤn⸗ 


dern des Beckens, hieran ſchuld ſind; dann 
ich habe das nehmliche bey den Becken 
von andern weiblichen Leichen nicht wahrge⸗ 
nommen. Die untere Oefnung des Dr 
ckens war ſo viel als natuͤrlich. | 


Auch habe ich nicht bemerkt, daß das 
unterſte End der weiſſen Linie, oder die 
flechſigte Ausbreitung der aͤußeren ſchregen 
Muskeln eine Zerreißung gelitten haͤtten, 
obwohl ich ſie bey der Operation nur we⸗ 
nig angeſchnitten hatte; noch daß die dem 


| Gewoͤlbe der Schaambeinen anhaͤngende 


Theile eine ſolche Zerreißung gelitten haben. 
Ich glaube, daß ſie nachgegeben haben, und 
daß gar keine, oder keine ni Ser 
reißung ſtatt gehabt Atte, ai 


Anmerkungen. 


Ns den Grundſatzen der Hebammen⸗ 
kunſt wird der Kayſerſchnitt vorzunehmen 
angewieſen, ſo oft die Oefnungen des Be⸗ 
ckens, oder eine von beiden ſo eng find, 
daß man die Hand unmoͤglich in die Ges 
baͤhrmutter hineinbringen, oder aber dieſelbe 
mit den Fuͤßen des Kindes zugleich wieder 
heraus ziehen kann; Folglich ſo oft als die 
Geburt eines zeitigen Kindes durch die na⸗ 
tuͤrliche Wege nicht geſchehen kann. 


| Die meiſten Lehrer ſind bey dieſem ein⸗ 
zigen Vorfall ſtehen geblieben; einige weni⸗ 
ge hin zegen, und ich ſelbſten in meiner Ein⸗ 
leitung in die Hebammenkunſt, die ich habe 


drucken laßen, laßen dieſe Vorſchrift auch 


in dem Fall ſtatt finden, wo die Oefnun⸗ 
gen zwar eben ſo eng ſeyn wuͤrden, dabey 
aber die Hand hineingebracht werden kann, 
das Kind aber, obgleich durch die Kunſt 
unterſtuͤtzt, doch durch die natürliche Wege 
nicht lebendig würde koͤnnen gebohren wer⸗ 
den, wenn nur die Mutter durch eine uͤber⸗ 
triebene Liebe vor ihre Frucht oder aus an⸗ 
dern Urſachen darein willigen, und ſich die⸗ 
* Gefahr ag ur wollte. c 
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Die Frau Langens befand ſich alſo 
in dieſem Fall, und die Wendung war bey 
ihr nicht angezeigt; die Folge legte davon 
das vollkommenſte Zeugniß ab. Auch wuͤr⸗ 
de man von Anfang an ſich nicht viel uͤber 


— 


den Kayſerſchnitt zu beſinnen Urſach gehabt 


haben, dann er wuͤrde noch immer die Zu⸗ 


flucht der Kunſt geweſen ſeyn, und ſelbſt 
nach allen vergeblichen Angriffen, das Kind 


zu wenden, wenn die gluͤckliche Verfahrungs⸗ 
art des Herrn Sig ault uns nicht friſcher 


Dings einen andern Weg gebahnet haͤtte. 
In die Noth gefekt, entweder das ei 


ne oder das andere zu erwählen, war noch 
uͤbrig zu wißen, ob man ſie noch mit der 


Hofnung eines begluͤckten Ausgangs unter⸗ 
nehmen koͤnnte, und in dieſem Fall hier, 
welche von beiden der andern ſollte vorge⸗ 
zogen werden. Ich habe dieſes ſchon in der 
umſtaͤndlich gegebenen Nachricht bereits be⸗ 


ruͤhret, und ich ſchraͤnke mich ein nur we⸗ 


gen der erſten Frage zu erinnern, daß weit ent⸗ 


fernt, daß die Frau Langens in einem 
erwuͤnſchten und erforderlichen Zuſtand ge⸗ 


weſen waͤre, woraus man auf einen guten 


Fortgang haͤlte ſchließen koͤnnen, das iſt, 


daß ſie noch ſo viel als in der erſten Zeit 


der 
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der Geburtsarbeit, darzu bereitet, geſund, 
oder ohngefaͤhr in dem nehmlichen Stand 
geweſen ſeyn wuͤrde, worinn die Frau Sou— 
chot ſich befand, als fie der Herr Sig ault 
operirte, ſo fehlte hier im Gegentheil noch 
viel dazu, weil bereits mehr den drey und 
ſechzig Stunden verfloßen waren, daß die 
Wehen angefangen hatten; vierzig Stun⸗ 
den wenigſtens daß die Waſſer abgefloßen 
waren, von welchen fuͤnf gebraucht wurden, 
um die Wendung zu verrichten; ſie war, 
wie geſagt in einem Zuſtand, wo man we⸗ 
der von der einen noch der andern Opera⸗ 
tion ſich etwas gewißes verſprechen konnte, 
die Gefahr, die eine ſolche Operation mit 
ſich bringt, nicht dazu gerechnet; dann hier 
war der Fall, wo das berühmte Geſetz des 
Celſus in Erwaͤgung gezogen werden muſte: 
(es iſt beßer ein zweifelhaftes Mittel zu 
gebrauchen, als gar keines) was die zwey⸗ 
te Frage betrift; da die Umſtaͤnde ſo wa⸗ 
ren, wie ich ſie angegeben habe; die wuͤrk⸗ 
liche Lage des Kindes; der Anſchein, daß 
der Durchſchnitt der Simphyſin nicht ſo 

gefaͤhrlich iſt als der Kayſerſchnitt; die aus 
genſcheinliche Gefahr des letztern, wozu 
eee RR > auch 


Hier ſind die eigene Worte des Herrn Sigault; Er 
redt nur mit den Kunſtverſtaͤndigen ⸗⸗ ungeachtet mas 


f 
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auch bereits die Zeit verſtrichen war, weil | 


das Leben des Kindes zweifelhaft war; 


Der gute Fortgang des Herrn Sig ault, 


deßen gehabter Gegenſtand ſo viel aͤhnliches 


mit dem gegenwaͤrtigen hatte, ** hätte als 


les dieſes mich nicht 5 das, was ich that, 

einnehmen ſollen? beſonders weil ich hofte 

mir einen hinlaͤnglichen Raum zu verſchaf⸗ 
fen, um die angefangene Arbeit, das Kind 
zu wenden, vollenden zu koͤnnen. | 


Ich konnte aber doch nicht dazu ge⸗ 


langen. Hier find die Urſachen. Erſtens 
hatten die Zuſammenziehungen der Gebaͤhr⸗ 


mutter den Schenkel und den Kopf des 


Kindes in den durch die Operation gewon⸗ 
nenen Raum ſchon ſtark hineingetrieben. Der 


Schenkel beſonders nahm den Naum allein 


ein, durch welchen die Hand eindringen 


konnte; 


einigen Vortheil erhaͤlt, ſo kann man doch die uͤblen 


Folgen die auf eine ſolche Operation nachkommen, 


nicht unberuͤhret lagen, und noch weniger die Ger 
fahren, welchen eine ſolche Ungluͤckliche ausgeſetzt if, 


die das Herz hat ſich derſelben zu unterwerfen. Dieſe 


Gefahren allein ſind im Stande die geuͤbteſte Hand 


aufzuhalten. 


„a Ich habe es ſchon geſagt, daß dies brennende Ver⸗ 


langen folches zu unterfinden, und die Erfahrungen 
zu vermehren, auf welche dieſe Operation ſich noch 
mehr gruͤnden muß, auch vieles dazu beugeitagen hat. 
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konnte; die Leichtigkeit, mit welcher ich ſol⸗ 

che in die Gebährrsutter einbringen konnte, 
nachdem ich das Becken von diem Schen⸗ 

kel befreyet hatte, iſt die uͤberzeugendſte Pros 

be davon. Zweytens: Es fehlt viel, 
daß der gewonnene wann ſchon ziemlich große 
Raum, allen Vortheil habe, den man ihm 

ohne Unterſuchung einraͤumen will; dann 

wenn man ſeine Groͤße unterſucht, ſo wird 

man finden, daß er ſich zum Theil als zwey 

Dreyeck vorſtellet, davon die Spitzen 

in die zwey zwiſchen dem Heiligen Bein, 

und denen Huͤftbeinen befindlichen Simphyſin 

gehen, und deren Gruͤnde ſich an der Entfernung 

der Schaambeinen befinden, und von wel⸗ 

chen die Seiten zwey Zoll, eilf Linien be⸗ 
tragen; alſo, da der Grund von jeder Sei⸗ 

te neun Linien betraͤgt, fo folgt hieraus, 

daß der Innhalt ihrer Flaͤchen zuſammen 

zwey Zoll, ſieben und zwanzig Linien betra⸗ 

gen wird, zu welchem man auch den durch 

die Entfernung der Schaam⸗ und Puͤftbei⸗ 

nen von dem Heiligen Bein gewonnenen 

Raum hinzurechnen muß, weil die Entfer⸗ 
nung dieſer Beinen gar nicht auf die Art 

geschieht, toie man ſich etwa die Entfernung n 

der Reſten von einem Zirkel würde vorſtellen, 
können. Man kann dieſen Naum unter der 
„% ᷑ F u esse OrfialE, 
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zweyer fehr ſpitzigen und gekrůͤmmten Dreyeck 
vorſtellen, von welchen der Grund von zwey 
Linien wenigſtens, an dem Ende der von⸗ 
einander getheilten Schaambeinen ſeyn wuͤr⸗ 
de, und von welchen die Seiten unmerk⸗ 


lich den Gipfel an die Simphyſin zwiſchen 


dem Heiligen Bein und Hüftbein auf jeder 
Seite ausmachen wuͤrden; nach der Kruͤm⸗ 


me der Seiten Raͤnder der oberen Oefnung 


des Beckens, und da dieſe fuͤnf Zoll lang 


ſind, ſo betraͤcht der Innhalt ihrer Flaͤche 
120 Linien, und alſo en die ganze Flaͤ⸗ 


che, die ich durch die Operation gewonnen 
hatte wenigſtens drey Zoll drey Linien, die 
nothwendiger Weiſe ein großer Vortheil 
vor die Geburt geweſen ſeyn wuͤrde, wenn 
dieſelbe an dem gehoͤrigen Ort des Beckens, 


wo der Raum hauptfächlich noͤthig war, 


haͤtte ſtatt haben koͤnnen. Aber das war 
hier gar nicht. ES 


Man wird leicht wahrnehmen, wenn 
man darauf merkt, daß die Hinderniß, wel⸗ 


che das Becken der Geburt in den Weg 


legte nicht vom Mangel des gehoͤrigen Raums 


herkam. Man darf nur die davon beſchrie⸗ 


hene Weite zu Rathe ziehen, um ſich hie⸗ 


von zu uͤberzeugen; 5 aber wohl u daß 


€ 
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der Raum nicht die gehörige Geſtalt gehabt 
hatte; und um mich beßer auszudruͤcken, 
fo ſage ich: es war die uͤbele Geſtalt des 


Beckens Schuld hieran; dann, wann es 


an ſtatt platt zu ſeyn, eine natuͤrliche Ge⸗ 
ſtalt gehabt haͤtte, ſo waͤre es zur Geburt 
hinlaͤnglich geſchickt geweſen. Es kam alſo 
in dieſem Fall mehr darauf an das Becken 
von ſeiner fehlerhaften Geſtalt zu befreyen, 
als ſolches weiter und geraumiger zu ma⸗ 
chen. Weil es nun unmoͤglich iſt, daß man 
eine ſolche fehlerhafte Geſtalt vollkommen ab⸗ 
aͤndern, oder ſolcher wenigſtens durch die 
Operation * ganz und gar abhelfen kann, 
es geſchehe dann vermittelſt einer ganz außer⸗ 
ordentlichen und faſt unmoͤglichen Entfernung, 
ſo kann man leicht davon die Folgen einſe⸗ 
hen, die ſich hier auf meine Lehre beziehen. 


Wenn man ferner das in Erwaͤgung 


icht, was nach dem Durchschnitt der Sims 
zphyſin der Schaambeinen, wo das Becken 
ei, SET Ast platt 


„ Obſchon wohl zu glauben ik dat man den Durchſchnitt 


der Simphyſin der Schaambeinen nicht in dieſer Ab⸗ 
ſicht erfunden hat; ſo iſt er doch nichts deſto weniger dass 
einzige Mittel, das bierinn dienlich iſt, dieweil er allein, 


die Geſtalt des Beckens zu gleicher Zeit verändern, und 
demſelben einen groͤtern Naum verſchaffen kann. 
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platt iſt, und während der Entfernung die 


ſer Beinen vorgeht, ſo ſieht man, daß ſich 


würflich ein nach Maaßgab der Entfernung 
verhaͤltnißmaͤßiges Leeres, auf die Art er⸗ 
zeugt, wie ich es dargethan habe: aber auch 


daß ein guter Theil des gewonnenen Raums 
mit dem auf den Seiten des Beckens be⸗ 


findlichen Raum ſich vermiſcht und ohne ei⸗ 


nigen Nutzen verwechſelt, weil daſelbſt kein 


Raum noͤthig iſt, immittelſt der andere 
Theil nach vornen zu gegen die Schaam⸗ 
beine und dem Huͤftbein ich befindet, ſo iſt eben 
das hier der einzige nuͤtziche Ort des Raums, 


und den man fuͤr den gewonnenen halten 


kann, weil es auch allein nur hier nöthig Ä 
war. Daraus erfennet man die Wahrheit 


meiner Lehre, die ich ſchon geſagt habe. 


Wenn man das einmal fuͤr wahr an⸗ 
nimmt, ſo begreift man, daß man ſich durch 
dieſe Operation keinen Raum noch Will⸗ 


kuͤhr verſchaffen, und man einem unfoͤrmlich 


geſtalteten Becken nur mehr oder NUR 
abhelffen kann. 


Daß je platter das Becken i „ deſto 


weriger man von der Operation zu hoffen 


habe, und daß folglich der Herr Sigault 
einen weit wa Vortheil vor uns 
gehabt 
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gehabt haben muͤße; wie ich auch dieſes noch 
umſtaͤndlicher darlegen will. 


In Wahrheit, der kleine Durchmeſſer 


des Beckens von der Frau Souchot 
wurde zwey und ein halber Zoll groß, und 
der von der Frau Langens ohngefaͤhr zwey 
Zoll groß geſchaͤtzt; da ſich aber dieſer nach 
der Zerſchneidung zwey und ein halber Zoll 
groß befand, ſo iſt zu vermuthen, daß der⸗ 
jenige von der Frau Souchot wuͤrklich 


habe drey Zoll betragen muͤßen. Man wird 


leicht begreiffen, daß hier nur vom wahren 
und wuͤrklichen Raum die Rede iſt, den 
man alsdann durch das Fuͤhlen entdeckt, oh⸗ 


ne an denjenigen zu gedenken, der die Ge⸗ 
bährmutter und die Urinblaſe einnehmen. 


Es koͤmmt mir ſelbſt vor, als wenn mein 
Vorgeben durch das Stillſchweigen des 
Herrn Sigault, in Anſehung der Schwuͤ⸗ 
rigkeiten, die er eben ſowohl als wir hätte 
antreffen muͤßen, um die Hand in die Ge⸗ 
baͤhrmutter der Frau Souchot einzubrin⸗ 
gen, ſchon ſo viel als bewieſen iſt; dann er 
thut gar keine Meldung davon, ſelbſten 
nicht bey der letzten Niederkunft dieſer Frau, 
weſche ihm die Gelegenheit verſchafte, feine 
Operation auszuuͤben. er 
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| Da nun alſo die Entfernung der 
Schaambeinen bey dieſer Frau zwey und ein 
halber Zoll * groß angegeben wird, ſo 
muſte der kleine Durchmeſſer des Beckens 
drey Zoll betragen, und die Schaambeine 
haben ſich von dem heiligen Bein ohngefaͤhr 
vier Linien weit entfernen muͤßen; nach eben 
dieſer Berechnung welche ich vorhin gemacht 
habe, folgt, daß der von dem Herrn Sie 
gault durch die Operation gewonnene Raum 
wenigſtens fuͤnf und ein halber Zoll, und 
in der Fläche vierzig Linien groß ſeyn muſtez 
Er war folglich groͤßer, als er erforderlich 
war; immittelſt wir einen viel groͤßern Raum 
als er nöthig hatten, und unfere Operation 
uns nur einen, gegen dem ſeinigen viel flei⸗ 
nern verſchaffen konnte. Man muß unſtrei⸗ 
tig nur 7 ag allein die TOD 
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0 Dieser beruͤhmte Geburtshelffer verfi 95 men und ein N 
balber Zoll groß Weite zwiſchen denen Schaambein en 
erhalten zu haben. Indeßen mußte dieſe Entfernung 

größer als diejenige ſeyn, die ich erhielte, felb nach 
dem Grundſatz, den ich hier angezeigt habe. Ich habe 


N: doch an Leichen von wohlgebauten Frauen eine fo große 
5 Entfernung nicht erhalten Finnen. Ich kann hievon 
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dere Urſache angeben, als daß die heiligen Bein 
Einbaͤnder und Knorpel an dem Ende einer 
haft ſchlaffer, und foigich der Ausdehnung, 
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beymeſſen, daß nicht eine Operation wie die 
andere von Erfolg geweſen iſt, und man 
muß als eine Grundregel annehmen, daß 
wenn der Durchſchnitt der Schaambeinen, 
da wo das Becken platt, und deſſen kleiner 
Diameter durch das Fuͤhlen fuͤr zwey und 
ein halder Zoll groß NN wird, vom 
großen Nutzen iſt, es ſich in Anſehung die⸗ 
ſes nehmlichen Nutzens in allem Betracht 
weit anders verhaͤlt, wenn dieſer Durch⸗ 
meſſer nur für ag Zoll groß gehalten 
wird. N 


Dann dend ich den vingetrteberien 
Schenkel des Kindes in die obere Oefnung 
des Beckens zuruͤckgeſchoben hatte, ſo traf 
ich noch Wiederſtand genug an die Hand 


in die Gebaͤhrmutter hinein zu bringen. Ich 


wuͤrde vielleicht gar nicht dazu gelanget ſeyn, 
wenn ſich der Daume nicht zwiſchen die 
Schaambeine hineinbegeben haͤtte; dieſer 
Umſtand beweißt die Wuͤrklichkeit eines an⸗ 
dern Vortheils, der von der A 
dieſer Beinen herkoͤmmt, eben fo wohl als 
er uns bekannt macht, daß da die Laͤnge 
des kleinen Durchmeſſers des Beckens nach 
vornen zu nur durch weiche und leicht zu 
behnenden Theilen begraͤnzt wird ſie nur 
Be, N. DA Ay: U 
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nach Maßgab der Ausdehnung wache die⸗ 
ſe Theile leiden beſtimmt werden kann. Die 


Länge der geraden Linie, die man von dem 


Ende eines entfernten Schaambeins nach 
dem heiligen Bein ziehen wuͤrde kann nicht 
beſſer beſtimmt werden, weil die es Bein eben 
ſo wohl entfernt, und folglich von dem 
heiligen Bein, nach Maaßgab der Gewalt, die 
Bas angewandt wird, ana werden kann. 


Die Nothwendigkeit, in die ich mich 

verſetzet ſah die Hand aus der Gebaͤhrmut⸗ 
ter heraus zu ziehen, beſtaͤtigt, daß in dem 
Fall ſo wohl, wo der Durchſchnitt der 
Schaambeinen nothwendig iſt, als in jeder 
andern wiedernatuͤrlichen Geburt, wo das 
Kind gewendt werden muß, man mit der 
Operation nicht genug eilen kann, weil ſolches 
das beſte und vornehmſte Mittel iſt, denen 
gewaltſamen Zuſamenziehungen der Gebaͤhr⸗ 
mutter vorzubeugen. Der Herr Sig ault 
muß davon uͤberzeugt geweſen ſeyn, weil er 
ſo ſehr mit ſeiner Operation eilte, daß ohn⸗ 
geachtet des Vortheils den er dadurch er⸗ 

hielt, es ihn doch des Verdrußes wegen 
reuen mußte „ welcher ihm daher entſprun⸗ 
gen iſt. Die Wuͤrkungen dieſer Zuſammen⸗ 
5 ziehungen aa ſich nicht allein 5 2 hie⸗ 


hin; dieſe mit den vorhergegangenen Arbei⸗ 
ten erſtarrten mir dergeſtaft die Hand, daß 
ich beynahe nicht mehr im Stande war nur 
noch das geringſte zu unternehmen; und wie 
ich ſchon geſagt habe, es iſt nur dieſen bey⸗ 
zumeßen, daß ich ſo wenig Vortheil von 
meinen folgenden Angriffen erhielt. 


Ich kann nur uͤber das muthmaßen, 
was Deellicht wuͤrde geſchehen ſeyn, wenn 
ich den Durchſchnitt der Simphyſin bey 
Zeiten unternommen, und nachher die Ge⸗ 
burt der Natur ‚überlaßen oder zu uͤber⸗ 
laßen geſucht hätte ; oder wenn ich das 
Kind gewendt haͤtte, im Fall daß ich hie⸗ 
zu mare genoͤthiget geweſen. Es iſt indeſſen 
dafür zu halten, daß in dem erſten Fall, da 
der Kopf des Kindes ſich nach der Geſtalt 
des Beckens in der vortheilhafteſten Lage 
befand, die Wehen deſſelben Beine unmerk⸗ 
lich erweitert, den Kopf allgemach mehr da⸗ 
rein getrieben, und endlich einen Ausgang 
verſchaft haben wuͤrden, der durch die Kunſt 
haͤtte erleichtert werden koͤnnen. Und in 
dem zweiten Fall, da die Fuͤße des Kindes 
nicht weit entfernt, und noch dazu ſehr vor⸗ 
theilhaft gelegen waren, ſo wuͤrde man kei⸗ 
ne n gehabt haben, Ya e. in 
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den Muttermund. zu bringen aber man 

wuͤrde große Mühe gehabt haben um fie 

tieffer herunter zu bringen, und hernach die 

Angriffe zu verrichten, um das Kind zu 

wenden: aber wenn man die Arbeit einmal 

ſo weit gebracht haͤtte, ſo wuͤrde durch die 
Herausziehung des Hintern, des Leibs, und 

der Schultern das Becken ſich haben erwei⸗ 

tern, und dem Kopf den Ausgang vorbe⸗ 

reiten koͤnnen. Und was die Folgen betrift, 

in Anſehung derer Theilen, die hauptfaͤch⸗ 
lich dabey gelitten haben wuͤrden, ſo kann 

man mit vielem Grunde muthmaßen, daß 

ſie weit geringer, und die Folgen davon 
wenig gefaͤhrlicher geweſen ſeyn wuͤrden, als 

fi e in Be Fall A ſind. 


Kunſtoerſtündige werden ier urtheilen, 
und eine kuͤnftige Erfahrung wird zeigen, ob 
das Kind auf eine oder die andere Art haͤt⸗ 
te koͤnnen lebe dig gebohren werden. “A 
wenn ich hier meine Meynung fagen darf, 
ſo glaube ich mit Grunde ja ſagen zu koͤn⸗ 
nen, wenn ich die Operation bey Zeiten 
unternommen, f und eg die Geburt der 
5 Natur 
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Natur“ überlaßen hätte‘ dann wann auch 
die Wehen wurden ſchwach geweſen ſeyn, 
fo iſt zu vermuthen, daß fie ſich doch er⸗ 
neuert hätten, welches mehr ais zu oft in 
PEAK HR Faͤllen geschieht. 


Indeſſen ſage ich nicht, und man muß 
es auch nicht glauben, daß der Kopf nad) 
der Lage, worinn er ſich befand, ſich wuͤr⸗ 


de haben in die entfernte Oefnung der 


Schaambeinen begeben koͤnnen, weil derſel⸗ 


be ihr ein Seitenbein (os breg he dar⸗ 


bot, welches wuͤrde viel wiederſtanden, und 
ſich dem Antreiben, um ihn Daun zu bein⸗ 
| gen, wiederſetzt haben. 


Wenn der Kopf des noch lebenden 
Kindes wuͤrde in der eben beſchriebenen La⸗ 


ge einzeklemmet geblieben ſeyn, harte man 


ſich der Zange bedienen füllen, oder koͤnnen? 
Man ſieht leicht ein, daß es in einem ſol⸗ 
chen Sal ſehr ſchwehr iſt dieſes Inſtrument 
| D 4 0 gehörige 


* Wenn ich biet Natur ſage, ſo wird darunter verſtanden, 
daß man doch daber eine kleine Huͤlffe hatte leiſten mil 
ſen, welche die Umſtaͤnde würden baben anzeigen koͤn⸗ 
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gehörig. anzubringen, und damit wohl zu 
ſaßen; beſonders nach der gemeinen Ver⸗ 
fahrungsart. Geſetzt auch man gelange 
dazu, fo muß das Zuſammendrücken derſel⸗ 
ben dem Kopf eine Geſtalt geben, die der 
obern Oefnung des Beckens nachtheilig, 
und folglich der Herausziehung hinderlich 
ſeyn muß. Und geſetzt, man wollte, um 
dieſer Hinderniß zu entweichen, die Zange 
an denen Seiten des Kopfes anlegen, wuͤr⸗ 
de man dazu gelangen koͤnnen, beſonders 
wenn der Kopf noch fo hoch ſteht? Ich 
glaube es nicht. Ich uͤbergehe die Gefahr, 
die dieſer Angrif in einem ſolchen Umſtand 
wuͤrde haben koͤnnen. Die Erfahrung muß 
auch in dieſem Stuͤck entſcheiden. Ich hal⸗ 
te ſie inzwiſchen fuͤr ſehr gefaͤhrlich. 


Geſetzt, daß der Durchſchnitt der Sim⸗ 
phyſin der Schaambeinen nothwendig, und 
auch geſchehen iſt; daß die Anlegung der 

ange fuͤr thunlich und erforderlich geachtet 
etz, (und das Kind folglich noch lebendig 
iſt) fo hoͤrt die Frage auf, um zu reißen, 
ob man das Kind wegen der Mutter auf 
opfern foll; aber wenn das Kind tod iſt, 
ſo iſt außer allem Zweiffel, daß man nach 
dem Durchſchnitt der Simphyſin 155 9 

| | ‚ale 
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ſchale zu eröfnen und auszuleeren, allezeit 
der 6 der Zange vorziehen ſoll, fe 
oft als man urtheilen wird, daß er ſeinem | 
Ausgang eine zu merkliche e in den 
Weg legen wurde. 


Iſt es wohl gewiß, daß die Simphy⸗ | 
fin der Schaambeinen ſich auch fo oft vers 
beinert befindet, als die Bemerkungen der 
Herren Siebold und Bonard vermu⸗ 
then laßen koͤnnen? Ich habe ſchon viele 
Becken von alten und ſehr alten Frauen 
zubereitet, niemalen aber habe ich ein der⸗ 
gleiches angetroffen.“ Aber da dieſe knor⸗ 
pelichte Vereinigung nicht ſo breit iſt als 
man ſich einbildt, beſonders nach hinten zu, 
iſt es nicht moͤglh/ daß man ſie in der 

. Op 


* Man muß fich nicht wundern, daß ich vorausſetze, man 
hätte die Operation unternommen, und das Kind wuͤr⸗ 
de tod geweſen ſeyn; dann die Lebenszeichen des Kin, 
des find in dieſem Fall ſehr zweydeutigz und es kann 
uber das geſchehen, daß man zu dem Durchſchnitt der 
Simpboſin gezwungen wird, wenn man auch gewit 
weiß, daß das Kind tod iſt; z. B. wenn man die Mut⸗ 
ter auf feine andere Art entbinden konnte; wohl vers 
fanden, daß dieſe Operation dem Kayſerſchnitt vorzu⸗ 
ziehen anerkennt wird. 


A* Es iſt ſchon ſeit lange her, daß die berübmteſte Maͤn⸗ 
ner die Möglichkeit dieſer Perbeinerung gelaͤnanet ha⸗ 
ben. S. Severin Pineau. Cap. VI. opuſcula phyfi er 
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Operation verfehlen kann? Oder wenn 
man ſie auch getroffen hat, koͤnnte man 
nicht auch den Schnitt auf die Seite in 
den Knochen fortſetzen? Ohne die Moͤg⸗ 
lichkeit der Verbeinerung dieſer knorpelichten 
Vereinigung abzulaͤugnen, halte ich doch 
dieſes letzte für glaubhafter, als daß man 
die Verbeinerung ſo oft antreffen ſollte. 


Sollte es auch nicht geſchehen koͤnnen, 
daß ſich dieſe Vereinigung nicht eben recht 
in der Mitte des Venusbergs, oder der 
obern Fuͤgung der großen Schaamlefzen ges 
genuͤber befaͤnde, und daß man ſie alſo we⸗ 
gen dieſer Urſach verfehlen koͤnnte? 


Im Fall, daß man ſie wieder alles 
Vermuthen dennoch verbeinert antreffen wird, 
ſollte man nicht muthmaßen doͤrffen, daß 
die zwey zwiſchen den Huͤftbeinen und dem 
Heiligen Bein befindlichen Simphyſin nicht 
auch verbeinert ſeyn ſollten? Und in Dies 
ſem Fall, ſollte man alsdann wohl bey dem 
Vorſatz dieſer Operation verbleiben doͤrffen? 
Endlich wann man dieſen Vorſatz gefaßt 

hat, ſollte man ſich nicht wohl bequemerer 
Inſtrumenten als einer Säge bedienen koͤn⸗ 
nen? Ein ſcharffer Bildſchnitzermeiſel, der 
mit Geſchicklichkeit und all eder g 

18 e wurde; 
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würde; ; ein ſtarkes krummes Scalpel, mit 

welchem man von innen herauswaͤrts ſchnei⸗ 
den wuͤrde; eine gewiße Art Bohrer, mit 
welchen man viele kleine Loͤcher in einer Li⸗ 
nie machen wuͤrde, und dergl. ſcheinen mir 
weit vorzuͤglicher zu ſeyn. 


Auch wiederſpricht die Vereinigung des 
Knorpels, der die Schaambeine nach ge⸗ 
fchebenem Durchſchnitt zuſammen verbindet, 
( Wiedervereinigung, die man ſo ſehr be⸗ 
zweiffelt, und welche man nimmer zu geſche⸗ 
hen ſo ſehr befoͤrchtet hat) noch nicht der 
Gefahr, welcher er wegen feiner, zu ploͤtzli⸗ 
chen Abſonderung, oder gewaltſamen Zer⸗ 
reißung von denen Schacwbelnen , unters 
worffen iſt; eben fo wenig als Die heiligen 
Bein⸗ und Huͤftbein⸗Baͤnder und Knorpeln 
von der Gefahr frey ſind, die denenſelben 
begegnen kann; weil die Wiedervereinigung 
viel leichter ſtatt finden kann, wo die Tren⸗ 
nung durch den Schnitt, als wo dieſelbe 
durch das Segen geſchehen iſt. Die Forcht 
der Alten und der Neuern ſcheint mir ſehr 
er zu fon: % u es iſt leicht eins 
| | zuſehen, 
„S. die gelehrte Nachricht des Herrn Louis über die 

Eutfernung der Veckenbeinen, in den Memoires de 5. 


Academie Royale de Chirurgie de Paris. Vol. IV. 
en „to, i 


— 


660 — — 


zuſehen, daß ein Durchſchnitt von einer zu⸗ 
faͤligen ſchnellen und mit Gewalt erzwun⸗ 
genen Zertrennung, weit unterſchieden iſt. 
Dieſe letzte kann ſich in der Mitte des 
Knorpels, oder zwiſchen dem Knorpel und 
dem Bein ſich befinden, wo der Knorpel 
von dem Knochen abgeſondert iſt. Noch 
kann eine ſolche plößliche Zertrennung über 
das mehr oder weniger gefaͤhrlich ſey, nach 
den boͤſen oder guten Umſtaͤnden, die ſol⸗ 
che begleiten koͤnnen: (Z. B. Eine zum En⸗ 
de ſich neigende Schwangerſchaft beguͤnſtigt 
ſie nicht die Ausdehnung, oder die Zertren⸗ 
nung der zwiſchen dem heiligen Bein, und 
denen Huͤftbeinen befindlichen Simphyſin, 
bey nahe nach Art des Durchſchnitts der 
Schaambeinen, durch die Schlaffheit, wel⸗ 
che dieſe Theile zu der Zeit erlangt haben?) 


Bey der Operation des Durchſchnitts 
der Simphyſin der Schaambeinen, wenn 
man den Einſchnitt nicht länger als bis zu 
der Fuͤgung der großen Lefzen macht, bleibt 
in dem Grund der Wunde eine Gattung 
Boden⸗Sack zuruͤck; Soll man den Eins 
ſchnitt ſeitwaͤrts verlängern, und einen Schen⸗ 
kel der Clitoris zerſchneiden, oder eine Ge⸗ 

genoͤfnung machen, welche eine Gemeinſchaft 
| | a: 
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mit dem J Andern der Schaam zuwegen bringt, 

damit der Eiter ablauffen kann? dies letzte 
Mittel ſcheint mir vorzuziehen zu ſeyn, doch 
nur in dem Fall, wo es allein nothwendig 
iſt; dann dieſer Boden⸗Sack würde viels 
licht an der Heilung gar nichts hindern 
koͤnnen, wie es ſehr oft in dergleichen Faͤl⸗ 
len zu geſchehen pflegt, und die Zerſchnei⸗ 
dung eines Scheniels der Clitoris ſcheint 
zu einer weit groͤßern Entfernung der Schaam⸗ 
beinen nicht noͤthig zu ſeyn, weniger kann 
ſie ſolche vor denen Folgen ſchuͤtzen, welche 
die an eben dieſem Schenkel der Clitoris 
mit Gewalt erzwungene Ausdehnung wuͤrde 
koͤnnen befoͤrchten laßen. 


Ich habe an denen Leichen, an wel⸗ 
chen ich dieſe Operation mit Fleiß vorge⸗ 
nommen, teils un: mich darinn zu uͤben, 
teils um dasjenige zu unterſuchen, was 
daraus entſtehen wuͤrde, keine Zerreißung 
ee, 


Ich glaube, daß ſich der Knorpel der 
Simphyſin der Schaambeinen nicht anders, 
als durch einen knorpelichten Kallus, und 


nicht nach Art der friſchen Wunden, wie⸗ 


eſe le⸗ 
0 e ehe das a re 
| lie | 


dervereinigen kann; aber wird dieſe Wie 
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bringen der Schaam beinen beguͤnſtigt, wie 
man bey der Frau Souchot angewieſen 
hat, wenn die Entbundene nicht auf der 
Seite liegen, noch die Anlegung eines ver⸗ 
einigenden Bands ertragen kann, wie ich 
glaube ſehr oft geſchehen wird, weil man 


weder immerdar ſich in einer Lage befinden, 


noch den Druck eines gehoͤrig angezoge⸗ 


nen Bands beſtaͤndig vertragen kann? Die⸗ 


ſer Umſtand ſcheint mir wichtig zu ſeyn, 
und es iſt zu wuͤnſchen, daß die Erfahrung 
daruͤber etwas mehr entſcheide/ als ſie bis 
jetzt gethan hat. 

Aber geſetzt, daß der Kallus auf im⸗ 
mer, oder ſehr lange Zeit ſo ſchwach bleibt, 
daß die Verrichtungen des Beckens darun⸗ 
ter leiden, weil der ganze Ruͤckgrat, und 
folglich der Koͤrper darauf ruhet; ſo glaub 
ich nicht, daß man deswegen die Operation 


der Simphyfin verwerffen, oder in mans 


chen Fällen dem Kayſerſchnitt nicht vorzu⸗ 
diehen ſeyn ſollte, wenn nur einmal die we⸗ 


nige Gefahr dieſer Operation außer allem 


Zoweiffel geſetzt iſt: dann es iſt ein großer 
Unterſcheid zwiſchen der beynahe augenſchein⸗ 
lichen Gefahr zu ſterben, und der unſtreitis 
gen Hofnung zu leben, eie mit 6 | 
ehe, e 
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